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Warum ſollten uns Familien⸗Schicklichkeiten verhindern einen Ramen auszuſprechen , der den
Annalen unſerer Revolution angehoͤrt . Nichts ſoll uns abhalten desjenigen zu erwaͤhnen , den die
Geſchichtſchreiber den heldenmuͤthigen Merlin de Thionville genannt haben“, noch von der Verthei⸗
digung von Mainz , oder von der Vendee zu ſprechen , wo er mit ſo viel Tapferkeit ſo viel Menſch⸗
lichkeit vereinte . Es iſt erlaubt dem Gedaͤchtniß eines Vaters die naͤmliche Ehre wie einem Fremden
zu zollen . . . . Genug andere Erinnerungen , grauſamer noch als diejenige ſeines Verluſtes , haben
Wermuth uͤber eine waͤhrend langer Zeit gluͤckliche Verbindung ausgeſchuͤttet . Eines der Maͤdchen,
die die Zeichnung vorſtellt , ruht , vor ihren Eltern , auf dem Kirchhofe des Dorfes . Sie war ſeither
Gattin und Mutter , hat , außer einer immer bittern Trauer , nichts als Pflichten gegen die Familie
und das Vaterland hinterlaſſen . Moͤge der Gott , der ſie auflegt , auch die Kraft geben , ſie zu erfuͤllen.

*

Tichtenberg .

Der Berg , welcher das Schloß Lichtenberg traͤgt, iſt einer der hoͤchſten im untern Elſaß . Der

Feſte dient zur Grundlage ein ungeheurer Fels , welcher auf dem Gipfel des Berges beinahe ſenk —
recht ſich erhebt . Die Kuͤhnheit des Bau ' s hat es fuͤr ein Roͤmerwerk halten machen . Aber in dem

Style ſeiner alterthuͤmlichen Architektur liegt nichts , was zu dieſer Annahme berechtigen koͤnnte.
Wie dem nun auch ſeyn mag , ſo ſcheint jedenfalls die Erbauung von hohem Alter zu ſeyn , was

aus einer Stelle in Hertzog ' s Chronik des Elſaßes hervorgeht , wo derſelbe von einem Herrn von

Lichtenberg ſpricht , welcher ſchon 824 eine Schweſter des Woelfen , Grafen von Altorf , geheirathet
haͤtte. Den Urſprung der Lichtenberger , da ſie weder dem elſaͤßiſchen noch dem lotheringiſchen Adel

angehoͤren , iſt voͤllig unbekannt . St . Siegbald unterwarf Hunegot , einen Freien , der Kirche von

Metz als lehnspflichtig ; allein ſpaͤter , als die Herren von Lichtenberg ſich freiwillig an das Bisthum

Straßburg anſchloſſen , ward es von jeder Lehnspflicht frei ; ohne Zweifel war es bei dieſer Ge⸗

legenheit , daß ſie von den Biſchoͤfen die beiden Aemter Biſchofsheim und Lichtenau jenſeits des

Rheins als Lehen erhielten . Dieſer umſtand , zuſammengehalten mit dem Wappen der Lichten⸗
berger , gibt zu dem Gedanken Anlaß , daß dieſe Familie urſpruͤnglich von dem Hauſe der Huͤne—

burger ſich ableitete , welche das naͤmliche Wappen trug , und aus dem Hauſe der Koͤnige von

Frankreich ſtammte . Das Geſchlecht der Lichtenberger erloſch durch den Tod Jakobs , Rathsherrn
des Kaiſers Friedrich IV , von welchem er 1458 den Grafentitel erhielt . Dieſes Edeln Ehe mit

Walburge von Sarwerden war unfruchtbar ; nach dem Tode ſeiner Gemahlin lebte er in Kebsehe
mit Barbara von Ottenheim , einem Weibe von wildem heftigen Charakter , welche in ihrem Wohn⸗
orte Buchsweiler beſonders zum Gegenſtande des allgemeinen Haſſes wurde . Ludewig , Jakobs

Bruder , kam den Unzufriedenen zu Huͤlfe und jagte die Furie aus Buchsweiler, im Jahr 1462 ;

allein bei Ludewigs Tode begann die ſchändliche Verbindung des Bruders auf ' s Neue . Jakob ver⸗

ſtarb endlich den 12 . Januar 1480 , und ſeine Beiſchlaͤferin wurde zu Hagenau verbrannt . Hierauf

ſiel die Herrſchaft den beiden Fungfrauen Anna und Eliſabeth zu , welcheLudewig mit ſeinem
Weibe Ellſabeth gezeugt hatte . Von dieſer Zeit an hatte das Schloß zahlreiche Inhaber , 61 19
Namen Lichtenberg behielt die Herrſchaft fortwaͤhrend bei . Der Marſchall von Crequi bema htigte

ſich ſeiner 1578 und ließ es niederreißen . Kurz darauf ward es mit den Ruinen von Herrenſtein

neu erbaut und mit einer Garniſon von Invaliden be

fängniß .Im Merian findet ſich die getreue Abbildung dieſer Feſtung vor ihrem Wiederaufbaue .

Alt⸗Minstein
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Von weitem erblickt man die majeſtäatiſchen Ruinen des Alt⸗Winſteins , die wie ungehet

die Sündfluth auf den Gipfel der Vogeſen gewaͤlzte Granitmaſſen erſcheinen. Der eend
Weg beginnt in der Tiefe des Thals und nicht weit von einer Muͤhle, von wo die 975 ende 55
ſchaft beginnt . Wenn man dieſem folgt , bleiben die — 10Beßbernederf, Veiv ehdet⸗
bald werden ſie in ihrer ganzen Groͤße ſichtbar . Je mehr man ſch hert,d

bet Hechte⸗0 er zwuͤrdi dieſer Bauart , die zwei von einander geſchie⸗
zeugt man ſich von der erſtaunenswuͤrdigen Kuͤhnheit

Auun Elngang iu die Veſf verhünderk ,
dene Felſen zur Baſis hat . Auf allen Seiten hat die Natur den Eingang

und 5 * ehche Eingang iſt eine in den Felſen gehauene Aun Wnnee
einige Gefahr dieſe Ruinen beſuchen , denn uͤberall ſtoͤßt der Fuß auf unter

1Thi eſchichte der Revoluti Lacretelle .Thiers , Geſchichte der Revolution von Lacre
2 Plad . Anna le Petit , Tochter des Hrn . von Golbery , Deputirten .

ſetzt . Zugleich diente es auch als Staatsge⸗

ane.



RNach der Chronik wurde der Alt - Winſtein gegen das Ende des zwoͤlften oder den Anfang des drei⸗

zehnten Jahrhunderts von Peter , Abt von Neuenburg , erbaut . Ohne Zweifel war er beſtimmt ,
der Abtet als Vertheidigungspunkt oder Zufluchtsort zu dienen , in den Zeiten , wo die Freiherren ,
um ihre Beſitzungen zu erhalten , beſtaͤndig die Hand an denWaffen haben mußten . Im Jahr 1334

ſing Berthold von Bucheck , Viſchof zu Straßburg , unterſtuͤtzt durch die Bürger von Hagenau , an

dieſe Veſte zu belagern ; er hatte naͤmlich die zahlreichen Verwuͤſtungen , welche die Ritter von

Winſtein auf ſeinem Gebiete anrichteten , zu raͤchen. Ohngeachtet ſeiner vortheilhaften Lage konnte
die Veſte den kuͤhnen Angriff des kriegeriſchen Biſchofs nicht beſtehen und die ſiegreichen Banner des

Viſchofs wehten bald auf den Ruinen des eingenommenen Schloſſes . Einige , jedoch fuͤr die Wiſſen⸗
ſchaft geringe Nachſuchungen in dieſen Ruinen fuͤhrten auf die Entdeckung einer großen Anzahl
alter Waffen und Bogen . Man findet dort auch Steine von runder Form , Wurfgegenſtaͤnde , die

vermuthlich in der letzten Belagerung , die die Veſte auszuhalten hatte , gebraucht wurden .

— — — — 0 — — — —

Abtei von Maslach .

Eine ſchon mehrere Male reſtaurirte Kapelle , die man am Ende des Dorfes Oberhaslach erblickt ,
bezeichnet den Ort , wo Florenz , ehe er Biſchof von Straßburg wurde , mitten im Walde eine

beſcheidene Einſiedelei bewohnte , und einige durch ihn ausgehoͤlzte Stuͤcke Feldes bebaute . Nach
der Legende , die uͤber ihn exiſtirt , habe ein , auf die Jaͤger des Koͤnigs Dagobert veruͤbtes Wunder

ihn dieſem Monarchen , der ſich wegen der Heilung ſeiner taub - und ſtummgebornen Tochter an ihn
wandte , bekannt gemacht . Die Legende fuͤgt hinzu , daß , ſobald der Heilige ſich ihr genaͤhert hatte ,
ſie den Gebrauch ihrer Sinne wieder erhalten habe . Dagoberts fromme Erkenntlichkeit ( er bewohnte
damals ſeinen Pallaſt von Kirchheim ) ſchenkte dem Florenz weitlaͤuſige Beſitzungen , welche dieſer
an ein von ihm geſtiftetes Kloſter in Niederhaslach verſchenkte . Dieſes , in der Folge in eine Col —
legialkirche verwandelte religioͤſe Stift ſtand bis zu den Zeiten der Revolution . Im Jahr 1274
ſieng man an die Kirche wieder zu erbauen , da die alte einzuſtuͤrzen drohte ; dieſe Arbeit wurde aber
im Jahr 1287 durch eine Feuersbrunſt unterbrochen , an welche eine auf die Strebemauer des
Chors eingehauene Inſchrift erinnert . Sieben Jahre ſpaͤter wurde ſie wieder unternommen , und
man uͤbergab die Leitung des Baues einem Sohne des beruͤhmten Baumeiſters Erwin von Stein —
bach . Man ſagt , daß die Kirche erſt gegen 1335 beendigt worden ſeye , und daß auf der weſtlichen
Facade ein praͤchtiges Kreuz ſich befand , das durch eine angelegte Feuersbrunſt zuſammenſtuͤrzte .
Im dreißigjaͤhrigen Kriege wurde naͤmlich dieſer Kirche und allen Hauptgebaͤuden auf dieſe Art der

Untergang bereitet . Die Zeichen dieſer Feuersbrunſt ſind noch ſehr ſichtbar in den Theilen dieſes
Gebaͤudes , welches heute nur noch aus einem maſſiven Thurme beſteht , welcher durch zwei Strebe —
mauern geſtuͤtzt iſt , an welche ſich Thuͤrmchen anſchließen , in welchen ſich Stiegen beſinden . Im
Innern iſt ein mittleres ſehr hohes Schiff durch einfache Pfeiler von den niedern Seiten getrennt ;
uͤber dieſen Pfeilern befinden ſich ſpitzige Bogen . Das Chor iſt ſehr lang und in zwei Theile getheilt .
Am Anfange des erſten , welches zu den Sitzen der Domherren beſtimmt war , ſieht man die Statuen
des heiligen Johannes des Taͤufers und des heiligen Florenz . Am Eingange des Hochaltars ſteht ein
vergitteter Schrank , welcher die Reliquien dieſes Stifters enthaͤlt , und unter dieſem Schranke
bemerkt man das Grab des Biſchofs Rachton , welcher dieſe koſtbaren Ueberreſte von Straßburg
nach Haslach fuͤhren ließ . Die liegende Statue iſt mit einer Inſchrift umgeben , deren gothiſche in
erhabener Arbeit gehauene Schriftzuͤge anzuzeigen ſcheinen , daß dieſes Grabmal mit der Kirche
erneut worden iſt . Die Fenſter dieſes Chors ſind ſehr ſchoͤn und man bemerkt darin das Bild eines
Domherrn , welches mit großer Feinheit gemalt iſt . In einer Seitenkapelle befindet ſich ein heiliges
Grab deſſen Huͤter mit der Tracht des Mittelalters abgebildet ſind . Auf dem Kirchhofe befindet ſich
eine Gruppe , welche Chriſtum auf dem Oelberg darſtellt ; ſie traͤgt die FJahrszahl 1492 , und erin —
nert an die ſtrengen Formen und die winklichten Gewaͤnder der alten deutſchen Schule . Außer der
Grabſchrift Erwins enthaͤlt die Stelle , wo das Kloſter ſtand und auf welche man kleine Betſtellen
gebaut hat , woſelbſt die Seenen der Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti abgebildet ſind , noch viele

andere Grabmaͤler. Das merkwuͤrdigſte iſt das eines Doktors Graſto , geſtorben im Jahr 1316 ,
Probſt dieſer Abtei ; ſeine Statue liegt in einer durch einen gothiſchen Bogen geendigten Niſche .
Dieſe Collegialkirche wurde im Jahr 1353 von dem Kaiſer Karl IVbeſucht , und gegen das Ende

des fuͤnfzehnten Jahrhunderts hatte ſie zum Probf Johann Bureard von Straßburg , welcher ſpaͤter
apoſtoliſcher Referendar und Ceremonienmeiſter des Papſtes Alexander Vwurde , uͤber deſſen oͤffent⸗
liche und geheime Thaten er ein anziehendes Buch geſchrieben hat . Er wurde in der Folge zum
Viſchof von Orta ernannt , woſeldſt er im Jahr 1506 ſtarb .
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